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Siebenbrünn 
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Die ENVESTA
Ein modernes Unternehmen des Stiftes Admont

Eingang zur Envesta-Zentrale, Admont

ENVESTA steht für EN-ergie – VE-rsorgung – 
ST-ift – A-dmont. Das, was vielen Menschen 
heute noch als „E-Werk“ bekannt ist, wurde im 
Jahr 2004 in eine eigene Tochterunternehmung 
des Stiftes Admont umgewandelt. Die Gründe 
dafür liegen zum einen in dem Faktum, dass 
seit der Liberalisierung des österreichischen 
Strommarktes im Jahr 2001 neue Herausfor-
derungen auf den Energieversorgungs-Betrieb 
des Stiftes Admont zugekommen sind, die eine 
Neuorganisation der betrieblichen Strukturen 
gefordert haben, um auf dem freien Markt 
weiterhin bestehen zu können. Zum anderen 
war dieser Schritt notwendig, um den Abt als 
Vorsteher des Benediktinerstiftes zu entlasten: 
Denn das Stift Admont ist im rechtlichen Sinne 
eine Körperschaft öffentlichen Rechts, für deren 
Gebarungen der Abt als Person haftbar ist. 
Um den Klostervorsteher aus unzumutbaren 
Zuständigkeiten und Pflichten hinsichtlich 
wirtschaftlicher wie fachlicher Bereiche zu 
befreien, wurde die ENVESTA mit eigenver-
antwortlichen Geschäftsführern gegründet. 

Die ENVESTA ist im rechtlichen Sinne eine 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH), 
deren Gesellschafter das Stift Admont und die 
STIA Holzindustrie sind. Wirtschaftsdirektor DI 
Helmuth Neuner und Ing. Wolfgang Missethon, 
der Betriebsleiter, sind die einzelberechtigten 
Geschäftsführer der ENVESTA, die mit zwölf 
weiteren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
einen größeren Aufgaben- und Verantwor-
tungsbereich denn je abdecken. Die ENVESTA 
betreibt als Erzeuger und Versorger von Energie 
derzeit acht Hoch- und Mitteldruckwasserkraft-
werke (zwei weitere stehen vor Baubeginn), 
ein Biomasse-Kraftwerk zur Erzeugung von 
elektrischem Strom und Fernwärme in der 
STIA Holzindustrie sowie ein Biomasse-Heiz-
werk auf dem Frauenberg. Aus Wasserkraft 
und Biomasse werden derzeit jährlich rund 
43 Millionen Kilowattstunden (kWh) erneu-
erbare Energie gewonnen. Die ENVESTA 
versorgt auf einer Konzessionsfläche von etwa 
205 km2 über zwei Umspannwerke, 68 Um-
spann- und Schaltstationen und rund 160 km 



Übertragungsleitungen die vier Gemeinden 
Admont, Hall, Weng und Johnsbach mit wert-
voller, in der eigenen Region produzierter 
„Grünenergie“. Neben der Funktion des 
Energieproduzenten ist die ENVESTA auch 
Netzbetreiber und hat damit die Pflicht und 
Aufgabe, die Dienstleistung des Transports 
elektrischer Energie durchzuführen und 
einen stabilen Netzbetrieb sicherzustellen. 
Aufwändige Investitionen in den Bereichen 
Ausbau, Erneuerung, Modernisierung und 
Wartung des Verteilernetzes sind damit 
laufend verbunden. 
Die ENVESTA Energie- und Dienstleistungs 
GmbH versteht sich als „fairsorger“ und 
garantiert ihren Haushalts- und Industrie-
kunden eine saubere, umweltfreundliche 

Energie, faire und transparent gehaltene 
Preise, eine sichere Versorgung sowie indi-
viduelle und prompte Serviceleistung. Als 
Leitsatz der ENVESTA gilt vor allem aber 
auch die „Liebe zur eigenen Region und 
die Stärkung des regionalen Standortes“. 
Das erwirtschaftete Geld fließt nicht ab, 
sondern wird wieder in der eigenen Region 
investiert: in Form von weiteren Ausbauten 
des Strom- und Fernwärmenetzes, neuen, 
naturschonenden Kraftwerksbauten und 
Instandhaltung der bestehenden Anlagen. 
Die ENVESTA versteht sich somit als regi-
onaler Wirtschaftsmotor im Energiebereich, 
der regionale Wertschöpfungen ausbaut 
und Arbeitsplätze schafft bzw. dauerhaft 
erhält.
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Biomasse-Heizwerk Frauenberg Biomasse-Heizkraftwerk STIA Holzindustrie Leitungsbau: unter der Erde und hoch über dem Boden



Eines der erklärten Ziele der ENVESTA ist 
der bewusste und sorgsame Umgang mit 
Energie. Der Gedanke des Energiesparens darf 
dabei nicht länger ein theoretisches Konstrukt 
bleiben, sondern es soll das Bewusstsein aller 
Verbraucher dahingehend gestärkt werden, 
dass die grüne Energie der ENVESTA ein über-
aus wertvolles Produkt ist, das mit großem 
Aufwand aus den heimischen Gewässern und 
aus Hackgut des eigenen Forstes hergestellt 
und für die Menschen dieser Region zur 
Verfügung gestellt wird. 
Der österreichische Stromverbrauch ist in 
den vergangenen Jahren konstant angestie-
gen. Wurde bis ins Jahr 2000 in Österreich 
mehr Strom erzeugt als verbraucht und hielt 
sich im Jahr 2001 die heimische Stromer-
zeugung und der Verbrauch mit jeweils 62 
TWh (Terawattstunde; 62 Milliarden kWh) 
noch die Waage, so vergrößerte sich in den 
letzten Jahren die Lücke zwischen Stromer-
zeugung und Stromverbrauch immer weiter. 
Der jährliche Stromverbrauch in Österreich 

steigt konstant um etwa 2 % und betrug im 
Jahr 2008 bereits etwa 71,6 TWh (gegenüber 
einer Erzeugung von 66,7 TWh).

Zum Vergleich: Ein durchschnittlicher öster-
reichischer Haushalt verbraucht etwa 13 kWh 
pro Tag. Damit liegt Österreich im EU-weiten 
Vergleich im oberen Verbraucherdrittel. Die 
absoluten Spitzenreiter im Verbrauch sind 
Schweden und Finnland mit etwa 24 kWh 
(in diesen Ländern wird hauptsächlich mit 
Strom geheizt); unsere deutschen Nachbarn 
liegen mit knapp 10 kWh unter dem EU-
Durchschnitt. Ein italienischer Haushalt ver-
braucht etwa 8 kWH und die Schlusslichter 
im Stromverbrauch sind Polen und Litauen 
mit knapp 5 kWH.
(Quelle: Eurelectric, Brüssel, Statistisches 
Bundesamt Wiesbaden, Verband der Elekt-
rizitätswirtschaft (VDEW), Berlin).
1 kWh entspricht etwa jener Arbeitsleistung, 
1.600 Bierkisten vom Keller in den dritten 
Stock zu tragen.
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Mit mehr Energie in eine sichere Zukunft

Ausleitung Kraftwerk Johnsbach I

Seit 1. Oktober 2001 ist der österreichische 
Strommarkt liberalisiert; die Monopole sind 
gefallen, der Markt ist geöffnet und jeder 
Stromkunde in Österreich kann sich seinen 
Energie-Lieferanten frei wählen. Wie immer 
bieten solche marktwirtschaftlich orientierten 
Maßnahmen gleichermaßen Chancen wie 
Risken sowohl für den Anbieter als auch für 
den Verbraucher. Gerade kleinere Stromer-
zeugungs-Betriebe mussten ihre innerbetrieb-
lichen Strukturen reformieren und sich mit 
anderen Unternehmen zusammenschließen, 
um sich den neuen Marktsituationen anpas-
sen zu können und für den Wettbewerb fit 
zu bleiben.
Die ENVESTA Energie- und Dienstleistungs 
GmbH hat diese Entwicklung schnell erkannt 
und ist Partner der Handelsplattform ENER-
GY SERVICES Handels- und Dienstleistungs 
GmbH (www.energy-services.at) geworden. 
Mit ÖKO-STYRIA (www.oeko-styria.at) ist die 
ENVESTA in einem innovativen Netzwerk 
von weiteren 15 privaten und kommunalen 
Stromerzeugern in der Steiermark. Die neu 
gegründete Marke „Ihr regionaler fairsorger“ 
steht für kompetente Betriebe, motivierte 
Mitarbeiter und regionale Wertschöpfung 
und stellt ein Gütesiegel für faire Produkte 
und Dienstleistungen dar. Die Kraftwerke von 
ÖKO-STYRIA befinden sich in der Steiermark 
und produzieren ihren Strom nachweislich 
aus 100 % erneuerbaren Energiequellen, wie 
Wasser, Sonne, Wind oder Biomasse.
Die 16 steirischen Energieunternehmen versor-
gen in über 40 Gemeinden derzeit fast 90.000 
Haushalte und mehr als 12.000 Unternehmen 
mit elektrischem Grünstrom. Die Anzahl der 
Mitarbeiter beläuft sich auf etwa 800, womit 
die Energieunternehmen einen wesentlichen 
Beitrag zur regionalen Arbeitsplatzsicherung 
leisten.

Die regionalen „fairsorger“ garantieren ihren 
Kunden, dass der ÖKO-STYRIA-Strom aus 
den eigenen Kraftwerken stammt und die 
erwirtschafteten Entgelte nachweislich wieder 
dem Betreiber der Ökostromanlage zugute 
kommen, womit in den Ausbau des Verteiler-
netzes und weiterer ökologischer Kraftwerke 
investiert und so die regionale Wertschöpfung 
gesteigert wird.

Kraftwerke, die ÖKO-STYRIA liefern, sind öko-
logisch, nachhaltig, CO2 - frei und naturnah. 
Sie sind nach § 7 des Ökostromgesetzes von 
der Stmk. Landesregierung durch Bescheid als 
Ökostromanlagen anerkannt. Entsprechend § 
8 des Ökostromgesetzes sind die Herkunfts-
nachweise für ÖKO-STYRIA den regionalen 
„fairsorgern“ in ausreichender Menge zu-
gewiesen. Dieses erfolgt über die durch die 
Aufsichtsbehörde der österreichischen Elek
trizitätswirtschaft (E-Control) verwaltete und 
geprüfte Datenbank.

Gemeinsam statt einsam – 
Ökostrom von 16 steirischen Erzeugern
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Energiefluss – Der Bach liefert den Strom der 
ENVESTA-Kunden

Dieser steigende Stromverbrauch wider-
spricht sich aber nicht mit dem Aufruf zum 
Energiesparen, sondern kann sogar als 
positive Entwicklung betrachtet werden: 
Denn energieeffiziente Technologien, wie 
etwa Wärmepumpen, Bio-Heizanlagen oder 
die Elektromobilität sind mit elektrischem 
Strom betrieben und steigern naturgemäß 
den Stromverbrauch. Dabei ist allerdings 
zu bedenken, dass sich der Gesamtenergie-
verbrauch reduziert und vor allem fossile 
Energieträger (wie Öl, Gas oder Kohle) durch 
Grünenergie aus Wasserkraft, Biomasse und 
andere alternative Energieformen abgelöst 
werden können. Nationales Ziel ist dabei, 
den künftigen Stromverbrauch wieder aus 
heimischen Energiequellen decken und damit 
die Importe weitgehend reduzieren zu kön-
nen. Ein Ausbau der Kraftwerkskapazitäten 
vor allem im Bereich der Wasserkraft, aber 
auch der Windenergie, Biomasse und Foto-
voltaik (Umwandlung von Licht in elektrische 
Energie vermittels Solarzellen) ist in Zukunft 
unumgänglich.

Diesen klaren Trend hat das Energiever-
sorgungs-Unternehmen des Stiftes Admont 
mit dem Bau seiner Wasserkraftwerke und 
Biomasse-Anlagen schon lange erkannt und 
führt diesen Weg konsequent fort: Zwei Hoch-
druckwasserkraftwerke im hinteren Triebental 
stehen vor ihrem Baubeginn (Kraftwerk Königs-
bach und Mödringbach mit voraussichtlicher 
Inbetriebnahme im Oktober 2012 und einer 
gemeinsamen Jahreserzeugungsmenge von 4 
GWh), und andere Projekte zur Gewinnung 
erneuerbarer Energie stehen derzeit in unter-
schiedlichen Planungs- und Ausführungspha-
sen: so eine Fotovoltaik-Anlage auf der Kaiserau 
mit eventueller Inbetriebnahme 2015, ein 
Flusskraftwerk an der Mur (bei St. Michael) 
mit geplanter Inbetriebnahme 2017/18 sowie 
mögliche Ennskraftwerke.
Seit dem Beginn seiner Tätigkeit als Betriebslei-
ter der ENVESTA Energie- und Dienstleistungs 
GmbH im Jahr 2000 hat Ing. Wolfgang Mis-
sethon rund 12 Millionen Euro in die Planung 
sowie den Bau neuer Kraftwerks-Projekte 
investiert.

Wehranlage Sunkbach

Vom unverbauten Gebirgsbach bis zum elekt-
rischen Strom, wie er zum Betrieb eines Haus-
haltes durch einfaches Betätigen von Schaltern 
oder Anstecken eines Kabels an die Steckdose 
bequem abgerufen werden kann, liegt ein 
langer Weg, im Zuge dessen die potenzielle 
Energie des Wassers in elektrische Energie 
umgewandelt und über das Netz dem Ver-
braucher ins Haus geliefert wird.
Anhand eines typischen Kleinwasserkraftwer-
kes, wie es die ENVESTA betreibt, soll dieser 
Weg hier kurz nachgezeichnet werden. Bäche 
liefern im Verhältnis zu größeren Fließgewäs-
sern nur wenig Wasser. Aus diesem ungünsti-
gen Umstand erwächst jedoch der Vorteil, dass 
Gebirgsbäche auf geringer Distanz einen viel 
größeren Höhenunterschied zurücklegen als 
Flüsse, was eine Erhöhung des Wasserdrucks 
zur Folge hat, der für die Energieerzeugung 
genutzt wird. Die Kleinwasserkraftwerke der 
ENVESTA werden aus diesem Grund in die Ka-

tegorie der Hoch- und Mitteldruck-Kraftwerke 
eingereiht.
Das Wasser des Baches, das die potenzielle 
Energie (Lageenergie) darstellt, wird durch 
das sog. „Tiroler Wehr“ ausgeleitet und vom 
groben Geschiebe befreit. Im Vorbecken wird 
das Wasser gesammelt und im sog. „Entsander“ 
gereinigt, der noch zusätzlich einen „Feinre-
chen“ besitzt, welcher das Wasser weiters 
von kleinerem Geschiebe befreit und so erst 
nutzbar macht. 
Ein Teil des Wassers wird im Rahmen der „dyna-
mischen (zuflussabhängigen) Pflichtwasserabga-
be“ vermittels Überlauf- oder Klappensteuerung 
sofort wieder in das ursprüngliche Bachbett 
geleitet, um das ökologische Gleichgewicht der 
Gewässerzone aufrecht erhalten zu können. 
Zusätzlich sind Aufstiegs- bzw. Migrationshilfen 
für den Fischbestand errichtet. 
Der andere, von festen Bestandteilen gesäu-
berte und aufgestaute Teil des Wassers wird 

Das Wasser des Gebirgsbaches ... ... fließt in die Wehranlage (Siebenbrünn)



nun in die Druckrohrleitung gespült, von wo 
er durch Düsen mit großer Geschwindigkeit 
und hohem Druck auf die Turbine geleitet wird. 
Die Wassersäule in der Druckrohrleitung stellt 
die kinetische Energie (Bewegungs-Energie) 
bzw. die kinetische Leistung (Fallhöhe x Was-
sermenge) dar, die an der Turbine in mecha-
nische Leistung (Drehmoment x Drehzahl) 
umgewandelt wird.

Die Pelton-Turbine ist eine vom amerikani-
schen Ingenieur Lester Pelton im Jahr 1879 er-
fundene Freistrahlturbine mit hoher Drehzahl. 
Die Schaufelblätter sind durch eine scharfe 
Mittelschneide jeweils in zwei Halbschaufeln 
geteilt, die sog. Becher („Becherturbine“). Das 
Wasser strömt aus einer oder mehreren Düsen 
auf die Schneide, die den Wasserstrahl teilt 
und auf die beiden Becher leitet, wodurch die 
kinetische Energie des Wassers mit hohem 
Wirkungsgrad in mechanische Leistung an 
der Turbine umgewandelt wird.
Auch Francis-Turbinen kommen bei den 
Kraftwerken der ENVESTA zum Einsatz. Bei 
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Wehranlage mit Pflichtwasserabgabe, Johnsbach II
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diesem im Jahr 1849 vom amerikanischen 
Ingenieur James Francis verbesserten Tur-
binentyp wird das Wasser durch ein schne-
ckenförmiges Rohr, die „Spirale“, in Drall 
versetzt und auf das fest stehende „Leitrad“ 
mit verstellbaren Schaufeln geleitet (ist der 
Einlaufbereich nicht spiralförmig, spricht 
man von einer „Francis-Schachtturbine“). 
Francis-Turbinen sind weit verbreitet, weil 
sie sowohl für Laufwasserkraftwerke als auch 
für Hochdruck-Anlagen mit mittleren Durch-
fluss- bzw. mittleren Fallhöhen zum Einsatz 
kommen können. 

Das Drehmoment der Turbine wird über eine 
Welle an den Generator übertragen (beide, 
Turbine und Generator, befinden sich im 
sog. „Krafthaus“), wo die Bewegungsenergie 
des drehenden Rotors in elektrische Energie 
umgewandelt wird. Der Generator ist eine 
elektrische Maschine, die mechanische Ener-
gie in elektrische Energie umwandelt (und 
steht somit im Gegensatz zum Elektromotor, 

der umgekehrt elektrische in mechanische 
Energie umwandelt). Im Inneren des Gene-
rators dreht sich im fixierten Stator-Gehäuse 
(auch Ständer genannt) der durch die Turbine 
angetriebene Rotor in einem Magnetfeld, 
wodurch in den Stator-Wicklungen elektrische 
Spannung induziert wird, welche einen Strom 
über die Wicklung nach außen leitet. 
Das Wasser, das über die Turbine gelaufen 
ist, wird aus dem Krafthaus wieder in das 
Bachbett zurückgeleitet. 
In einem Transformator außerhalb des 
Krafthauses wird die im Generator erzeugte 
elektrische Spannung von 380 Volt auf 10 Ki-
lovolt erhöht, um über längere Distanzen über-
tragen werden zu können. Ab hier beginnt das 
öffentliche Verteilernetz mit Freileitungen. Auf 
dem Weg in den privaten Haushalt durchquert 
die elektrische Energie ein Umspannwerk, wo 
die Spannung wieder auf 380 Volt gedrosselt 
wird und über das sog. „Niederspannungs-
netz“ den Weg zum Anschlusskasten des 
privaten Haushalts findet. 
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Pelton-Turbine, Kraftwerk Sunkbach Francis-Turbine, Kraftwerk Johnsbach I Maschinenraum im Krafthaus. Die Druckrohrleitung geht auf die 2-düsige Pelton-Turbine 
(blau), die die Bewegungsenergie über die Welle mit Schwungrad auf den Generator 

überträgt (orange), Kraftwerk Mühlau

Unterirdische Wasserausleitung aus dem Krafthaus Mühlau 



Vielen Menschen ist nicht bewusst, wie 
komplex und kosten- bzw. arbeitsintensiv 
die lückenlos garantierte Bereitstellung von 
elektrischem Strom für alle Endverbraucher 
ist. Kraftwerksbetreiber müssen exakt jene 
Menge Strom liefern können, die zu einem 
bestimmten Zeitpunkt von allen Verbrauchern 
benötigt wird. Elektrischer Strom kann aber 
nicht direkt auf Vorrat gespeichert werden, 
und vor allem kleinere Stromerzeugungs-
Unternehmen wie die ENVESTA, die ihre 
Energie aus erneuerbaren Quellen wie Was-
ser gewinnen, können die Stromproduktion 
aufgrund der äußeren Bedingungen nicht 
konstant und stabil halten. Schwankende 
Wassermengen der Gewässer bestimmen 
die Menge an produzierter Energie; vor al-
lem in den Wintermonaten, wenn die Bäche 
wesentlich weniger Wasser führen als in der 

warmen Jahreszeit, sinkt die Produktions-
ergiebigkeit der Kraftwerke, während der 
Verbrauch von Strom im Winter oft höher 
ist. Etwa von Anfang Oktober bis Mitte März 
produzieren die Kraftwerke der ENVESTA zu 
wenig Energie, um alle Kunden versorgen 
zu können. Für diese Zeit muss Energie zur 
sicheren Stromversorgung zugekauft werden, 
während der produzierte Energieüberschuss 
in den Monaten April bis Oktober verkauft 
wird.
Auch wenn die ENVESTA mit ihrer gesamten 
Jahresproduktion von etwa 43 GWh (37 GWh 
aus Wasser + 6 GWh aus Biomasse) über 
dem Jahresgesamtverbrauch aller Kunden 
samt Netzverlusten von rund 40 GWh liegt, 
ist zur permanenten Sicherung der Ener-
gieversorgung ein kompliziertes Prognose-
Verfahren notwendig, das den Lastenverlauf 
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Der Strom, der aus den verschiedenen Kraft-
werken der ENVESTA im Umspannwerk 
zusammenfließt, wird aber nicht immer zur 
Gänze direkt an die privaten und gewerblichen 
Endverbraucher geleitet. Wird ein Überschuss 
produziert, so wird dieser in das übergeordnete 
110 kV-Hochspannungsnetz abgegeben; ist da-
gegen der Strombedarf der ENVESTA-Kunden 
größer als die Kraftwerke produzieren können, 
wird aus dem Hochspannungsnetz über das 
Umspannwerk eingespeist, um mit diesem 
Stromausgleich die Versorgung zu sichern.

Das Niederspannungsnetz liefert den 
Strom innerhalb von Städten und Dörfern 

zu den Anschlüssen der Verbraucher. Die 
elektrische Spannung in den Leitungen beträgt 
380 Volt.
Das Mittelspannungsnetz dient zur Vertei-
lung des Stroms zwischen den Städten und 
Dörfern innerhalb einer Region. Die elektrische 
Spannung in den Leitungen beträgt meist 20 
Kilovolt.
Das Hochspannungsnetz dient für den Strom-
transport über weitere Entfernungen. Weil die 
Übertragungsverluste bei sehr hoher Spannung 
kleiner sind als bei niedriger, wird die elekt-
rische Spannung für diese Leitungstypen auf 
110, 220 oder 380 Kilovolt im Umspannwerk 
gesteigert.

Das 110/30 kV-Umspannwerk Hall Leitwarte Envesta

Die ENVESTA als verlässlicher „fairsorger“ 



des gesamten Kundenstockes analysiert. Vier-
telstündlich wird die Lastkurve mittels „intel-
ligenter Lastenprofilzähler“ ausgelesen und 
die Daten über die Leitwarte der ENVESTA 
in das Rechenzentrum der Handelsplattform 
ENERGY SERVICES in Graz übermittelt, 
wo sie gesammelt, weiter ausgewertet und 
die Ergebnisse an die ENVESTA zurückge-
sandt werden. Der tags zuvor für heute pro-
gnostizierte Stromverbrauch aller Kunden 
und die tatsächlich gemessenen physischen 
Stromverläufe werden verglichen und laufend 
für die Vorhersage künftiger Lastenprofile 
verwendet. Diese ungeheure Datenverarbei-
tung leistet ENERGY SERVICES mit seinem 
Großrechenzentrum, über welches mittels 
eines Verrechnungsprogrammes auch die 

Stromrechnung für jeden einzelnen Kunden 
erstellt wird.

Der Lastenverlauf bzw. das Lastenprofil ist 
die Kurve, die den zeitlichen Verlauf des Strom-
verbrauches eines Kunden bzw. des ganzen 
Kundenstockes wiedergibt. Je nach Tages- bzw. 
Jahreszeit oder auch wirtschaftlicher Situation ist 
das Lastenprofil sehr unterschiedlich: So wird in 
den Nachtstunden klarerweise weniger Strom 
verbraucht als am Tag, bei starker Auftragslage 
und maximalem Maschineneinsatz eines Un-
ternehmens wird mehr Strom verbraucht als in 
einer konjunkturschwachen Zeit. Die vergangene 
Finanzkrise etwa hat völlig unvorhergesehen 
einen generell starken Rückgang des Stromver-
brauches im Jahr 2009 verursacht.

Marktteilnehmer ist verpflichtet, sich einer 
Bilanzgruppe anzuschließen – die ENVESTA 
Energie- und Dienstleistungs GmbH ist der 
Salzburg AG als Bilanzgruppe integriert.
Die Prognose- und Verbrauchsdaten der EN-
VESTA (wie aller anderen zur Bilanzgruppe 
zugehörigen Stromlieferanten) werden von 
der Handelsplattform – im Falle der ENVESTA 
ist das die ENERGY SERVICES Handels- und 
Dienstleistungs GmbH – an die Bilanzgruppe 
gesendet, die für die Lieferung und Verrech-
nung der zur sicheren Versorgung nötigen 
Ausgleichsenergien zuständig ist.
Innerhalb einer Bilanzgruppe agieren der Bi-
lanzgruppenkoordinator (BGK) und der Bilanz-
gruppenverantwortliche (BGV) als juristische 
Personen interaktiv nach zwei Richtungen: Der 
BGV sammelt die Prognose-Daten der einzel-
nen Stromlieferanten der Bilanzgruppe und 
übergibt diese Abschätzung dem BGK, der die 
Differenz zwischen diesen Prognose-Daten und 
den tatsächlich gemessenen Werten der Netz-
betreiber errechnet. Der so ermittelte Bedarf an 

Ausgleichsenergie wird dem übergeordneten 
Regelzonenführer übermittelt, der die Menge 
der Ausgleichsenergie liefert und dem BGK 
verrechnet. Diese Kosten werden vom BGK an 
den BGV und von diesem an den Lieferanten 
der Bilanzgruppe weiterverrechnet.
Gleichsam eine Ebene höher sorgt der Regel-
zonenführer Österreich im internationalen 
Ausgleich mit anderen europäischen Regelzo-
nen dafür, dass der schwankende Energiebe-
darf unter den verschiedenen Bilanzgruppen 
ausgeglichen werden kann. Einerseits muss 
der Regelzonenführer Österreich also für das 
Gleichgewicht im physischen Stromfluss 
zwischen Erzeugern und Verbrauchern in 
der eigenen Regelzone (Österreich) sorgen, 
andererseits betreibt er einen definierten Aus-
tausch von elektrischer Energie mit anderen 
Regelzonen in Europa.

Regelzonenführer: Um den Energiefluss im 
europäischen Übertragungs- und Verbundnetz 
(ENTSO-E Netz) technisch kontrollieren zu 

72 73

Die ENVESTA ist Teil eines überregionalen 
Daten- und Stromnetzwerkes

Wie alle anderen Stromanbieter ist auch 
die ENVESTA Energie- und Dienstleistungs 
GmbH zur Herstellung des physikalischen 
Gleichgewichtes zwischen Stromerzeugung 
und -verbrauch verpflichtet, damit jeden 
Tag und sekundengenau die Versorgung für 
alle Verbraucher gewährleistet ist. Da der 
dynamische Strombedarf mit seinen Spitzen 
durch witterungs- bzw. jahreszeitenbedingte 
oder auch unvorhergesehene Umstände, wie 
etwa den Ausfall eines Kraftwerkes, nicht 
immer durch die alleinerzeugte Energie der 
ENVESTA-Kraftwerke gedeckt werden kann, 
bedarf es Zulieferungen von Ausgleichsenergie. 
Im Akkord mit allen anderen österreichischen 
Stromanbietern befindet sich die ENVESTA 
zu diesem Zweck in einem interaktiven und 
sehr komplexen Stromnetzwerk, in welchem 
Lastenschwankungen permanent reguliert und 
ausgeglichen werden, um alle Stromkunden 
in Österreich rund um die Uhr mit Energie 
versorgen zu können.
Die ENVESTA als Stromerzeuger, Versorger 
und Netzbetreiber agiert also nicht abgeschot-

tet in Form eines sog. „Insel-Systems“. Als 
Insel-Lösung wird ein in sich geschlossenes 
technisches System bezeichnet, das nur in-
nerhalb seiner eigenen Grenzen wirksam 
ist und nicht mit ähnlichen oder verwandten 
Systemen zusammenwirkt; eine Kompatibi-
lität zu einem anderen System ist also nicht 
gegeben. Netzferne Insel-Lösungen finden 
sich vor allem in privaten Haushalten: Ein 
Ferienhaus kann seinen Verbrauch durch 
selbst produzierten Solarstrom decken oder 
ein landwirtschaftlicher Betrieb kann für den 
eigenen Stromverbrauch über ein eigenes 
Kleinwasserkraftwerk verfügen.

Die Akteure am österreichischen 
Strommarkt
Im Zuge der Liberalisierung des Energiemark-
tes wurde das sog. „Bilanzgruppenmodell“ 
eingeführt. In einer Bilanzgruppe werden 
Energieversorger, Händler und Verbraucher 
zu einer virtuellen Gruppe zusammengefasst, 
innerhalb derer ein Ausgleich zwischen Auf-
bringung und Abgabe von Energie erfolgt. Jeder 



können, wird das Übertragungsnetz in sog. 
„Regelzonen“ eingeteilt. Das ENTSO-E Netz 
setzt sich aus vielen Bereichen (Regelzonen) 
zusammen, die eigenständig betrieben werden. 
An jeder Leitung, welche die Regelzonengrenze 
überschreitet, sind Leistungsmessgeräte instal-
liert, deren Werte zur Regelzentrale übertragen 
werden. Der Regelzonenführer berechnet im 
Vorhinein, wie viel Strom über die Grenzen 
der Regelzone fließen soll. Für den Fall einer 
großen Leistungsschwankung im ENTSO-E 
Netz (Defizit oder Überschuss von Energie, 
etwa durch Ausfall von Kraftwerken) springt 
der Regelzonenführer zum Energieausgleich 
und zur Stabilisierung des Systems mit der 
sog. „Primärregelung“ ein, eine automatisch 
wirksam werdende Wiederherstellung des 
Gleichgewichtes zwischen Erzeugung und 
Verbrauch. Für längere Schwankungen treten 
zur Systemsicherung „Sekundär- und Tertiär-
regelungen“ in Kraft.

Die ENVESTA ist also in ein nationales und 
internationales Netz von Stromerzeugern 
und -lieferanten, Netzbetreibern sowie Re-
gulierungssystemen eingebettet, welches in 

dieser breit aufgestellten Basis in zuständiger 
Verantwortung die physische Stromversorgung 
aller Endverbraucher garantiert. Denn anders 
als in einem Insel-System, wo der Ausfall eines 
Kraftwerkes die gesamte Stromversorgung 
der betreuten Einheit lahm legt, kann durch 
das große Netzwerk und die Summe aller 
Ressourcen, die im ständigen Geben, Nehmen 
und Übertragen austauschend agieren, kein 
längerfristiger Energieengpass geschehen. 
Würden also theoretisch alle betriebenen 
Kraftwerke der ENVESTA durch ein techni-
sches Problem mehrere Tage keine Energie 
produzieren können, so blieben deswegen 
ihre Haushalts- und Industriekunden nicht 
ohne elektrischen Strom. Denn die von der 
ENVESTA sekundengenau gemessenen Leis-
tungsschwankungen oder -ausfälle werden 
sofort der Handelsplattform und von dort der 
Bilanzgruppe bzw. dem Regelzonenführer 
übermittelt, die unmittelbar für eine Liefe-
rung von Ausgleichsenergie sorgen würden, 
welche wiederum über das Verteilernetz der 
ENVESTA zu den Verbrauchern gelangt. Die 
Mehrkosten solcher Ausgleichsenergien trägt 
die ENVESTA für ihre Kunden.

Prognose und tatsächlichem Verbrauch muss 
entweder Überschussenergie zu einem Dum-
pingpreis verkauft werden oder fehlende Ener-
gie am sog. „Spotmarkt“ der Börse nachgekauft 
werden, wo – im Gegensatz zum Terminmarkt 
– der Preis des nachfolgenden Tages gehandelt 
wird („Day-Ahead-Markt“). Dies bietet ein im-
menses Preisrisiko und führt meist dazu, dass 
die Ausgleichsenergie zu einem sehr hohen 
Wert nachgekauft werden muss.

Die Prognosen über zwei bis drei Jahre gelingen 
mit einer Schwankungsbreite von etwa 3 % 
zum tatsächlichen Verbrauch üblicherwei-
se sehr genau. Ein großes Problem hat die 
Finanzkrise im Jahr 2009 dargestellt: Der 
Stromverbrauch des Kundenstockes hat sich 
unvorhersehbar verringert und die ENVESTA 
musste ihre überschüssige Mehrenergie zu 
einem wesentlich billigeren Preis verkaufen als 
sie die Energie im Voraus eingekauft hatte.

Zum anderen ist der Energiehandel an der 
Börse mit seinen teils extremen Preisbewegun-
gen an sich mit Risken verbunden. Im freien 
Wettbewerb gilt für jeden Erzeuger, die Energie 
zu möglichst niedrigen Kursen einzukaufen 
und im Gegensatz dazu ein angemessen ho-

hes Preisniveau beim Verkauf seiner eigenen 
Energie erreichen zu können. Solche positiv 
erwirtschafteten Handelsspannen bieten die 
Basis dafür, dass der Erzeuger sein Unterneh-
men gesund halten und nötige Investitionen im 
Bereich der Erzeugung und des Netzbetriebes 
durchführen kann; vor allem aber kann das 
Energieunternehmen einen stabilen und fairen 
Strompreis an seine Verbraucher weitergeben, 
womit der Kundenstock gesichert bleibt.
Vor allem für kleinere Stromanbieter wie die 
ENVESTA ist der Börsehandel schwieriger zu 
bewältigen als für die großen Mitbewerber, die 
mit einem Vielfachen der zu verkaufenden und 
einzukaufenden Strommenge in den Handel 
treten. Der österreichische Endkunden-Strom-
markt gehört mit mehr als 130 Stromlieferanten 
zu den wettbewerbsintensivsten in Europa. 
Umso wichtiger sind für die ENVESTA gleich-
gesinnte Kooperationspartner und Netzwerke: 
Mit ÖKO-STYRIA soll das Bewusstsein um den 
hohen Wert von regional erzeugter, erneuer-
barer Energie aus Wasser, Sonne und Wind 
gestärkt und den Kunden vermittelt werden. 
Gemeinsam mit anderen Energieunternehmen 
gelangt die ENVESTA als Partner von ENERGY 
SERVICES zu einer optimierten Beschaffung 
von Energie am liberalisierten Markt.
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Energie ist ein Produkt, 
das an der Börse gehandelt wird

Neben den Aufgaben der Energieerzeugung 
und des Netzbetriebes ist der Energiehandel 
seit der Liberalisierung des Strommarktes ein 
weiterer wichtiger Funktionsbereich der EN-
VESTA. Um die Versorgung aller Verbraucher 
garantieren und um den Strompreis für die 
Kunden stabil halten zu können, ist es vonnö-
ten, dass die ENVESTA einen „antizipativen 
Stromhandel“ betreibt; d. h. sie kauft über die 
Handelsplattform (ENERGY SERVICES) für 
zwei bis drei Jahre im Voraus die gesamte Men-
ge an benötigter Energie an der Energiebörse 
in Leipzig (EEX: European Energy Exchange 
AG) und verkauft über die gleiche Schiene ihre 
eigenproduzierte Stromenergie.

Diese Geschäfte werden am sog. „Termin-
markt“ gehandelt. Charakteristisch für den 
Terminmarkt ist, dass sich der Käufer zur 
Abnahme und der Verkäufer zur Lieferung 
einer bestimmten Menge an Strom zu einem 
festgelegten Preis und zu einem bestimmten 
Datum in der Zukunft verpflichten. Diese stan-
dardisierten Termingeschäfte (sog. „Futures“) 
werden nur an der Börse gehandelt und bieten 
die Möglichkeit, Preise abzusichern.
Zwei große Herausforderungen stellen sich 
dabei für die ENVESTA: Zum einen muss die 
Prognose des Stromverbrauches aller Kunden 
für etwa drei Jahre im Voraus möglichst genau 
ausfallen. Denn bei großer Divergenz zwischen 

Der Strompreis und der Preis für den Strom

Der Strompreis setzt sich für den Kunden aus 
drei Komponenten zusammen:

u	 Energie-Anteil zu ca. 37 %: Beschaf-
fungs-, Erzeugungs- und Vertriebskosten, 
Ökostrom-Förderung

u 	Netz-Anteil zu ca. 35 %: Netznutzungs-, 
Netzverlust- und Messleistungs-Entgelt

u	 Steuern zu ca. 28 %: Mehrwertsteuer, 
Elektrizitätsabgabe, Zählpunktpauschale, 
Gebrauchsabgabe

Die Steuerbelastung auf elektrischen Strom 
stieg in den vergangenen Jahren in Österreich 
stark an und ist heute nur in drei Staaten der 

EU höher als in unserem Land (in Deutsch-
land, Schweden, Dänemark). Trotz dieser 
starken Abgabenbelastung ist aufgrund der 
verhältnismäßig niedrigen Energie- und Netz-
kosten der österreichischen Energieerzeuger 
der Strompreis für den Verbraucher in Öster-
reich billiger als in zehn anderen EU-Ländern 
mit vergleichbarem Kaufkraftniveau. Im EU-
weiten Vergleich des Netto-Haushaltsstrom-
preises (also nur Energie- und Netzkosten) 
liegt Österreich mit rund 13,8 Cent pro kWh 
sogar im europäischen Mittelfeld.
Wir alle zahlen aber nicht nur einen monatlichen 
Strompreis in Form von Geld, sondern vor allem 



auch einen weiteren Preis für diesen Strom: 
Keine Art der Energieerzeugung kann ohne 
Belastung unseres Lebensraumes und Eingriffe 
in die Natur geschehen. Die entscheidende Fra-
ge dabei ist aber, wie verantwortungsvoll mit 
diesem Thema umgegangen wird und wie viel 
wir bereit sind, unserer Umwelt aufzubürden. 
Veraltete kalorische Kraftwerke, die mit fossilen 
Brennstoffen betrieben werden, haben zum 
Teil enorm hohe CO2-Emissionen, und seit den 
schrecklichen Katastrophen in Tschernobyl 
und Fukushima muss allen die immense Ge-

fahr bewusst sein, die die Energieerzeugung 
durch Kernspaltung in sich birgt – ungelöste 
Probleme bzw. nicht kalkulierte Folgekosten, 
wie die Endlagerung des radioaktiven Abfalls 
oder der Abbau von alten AKWs, noch gar 
nicht eingerechnet.
Strom aus Atomkraftwerken ist kurzsichtig 
betrachtet zwar billiger, weswegen Länder 
wie Frankreich mit einem Energieanteil von 
über 78 % aus Kernkraftwerken auch einen 
niedrigeren Strompreis weitergeben können, 
doch erhebt sich dabei die ernsthafte Frage 
nach verantwortungsvollem und nachhaltigem 
Denken und Handeln.
Im österreichischen Energie-Mix spielt der 
Strom aus Wasserkraft mit etwa 55 % eine 
bedeutende Rolle. Nachhaltigkeit, ökologisches 
Bewusstsein und ethisch-zukunftsorientiertes 
Handeln im Bereich der Energiepolitik stehen 
auch an oberster Stelle bei der ENVESTA. 
Mit Grünstrom aus ihren naturnah gebau-
ten Wasserkraftwerken kann die ENVESTA 
ihren Haushalts- und Industriekunden einen 
Strompreis bieten, der im österreichischen 
Durchschnitt liegt und dabei vor allem garan-
tieren, dass der Preis, der für diesen Strom 
bezahlt wird, bestens investiert ist: in die 
eigene Region und in Richtung sorgsamen 
Umgang mit der Natur.
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Braunkohle-Kraftwerk, Niederaußem (Nordrhein-Westfalen)

Kühltürme AKW Temelin (Tschechien)

Die bestehenden Kraftwerke 
der ENVESTA



Wintermonate deutlich verbessert. Das reichlich 
vorhandene Hackgut, das zu einem großen 
Teil aus Abfällen der stiftseigenen Holzindus-
trie besteht, wird im Sinne einer ökologisch 
nachhaltigen Nutzung als Biomasse-Brennstoff 
verwendet, woraus saubere Energie in Form 
von Wärme und Strom entsteht.

Das Biomasse-Heizwerk 
auf dem Frauenberg

Auf dem nur wenige Kilometer von Admont 
entfernten Frauenberg (Gemeinde Ardning) 
befindet sich die weithin bekannte, barocke 
Pfarr- und Marien-Wallfahrtskirche etwa 130 
Meter über dem Talboden in imposanter Lage 
mit herrlichem Weitblick über das Ennstal. 
Das Stift Admont betreibt auf dem Frauenberg 
auch das Pflegeheim St. Benedikt.
Die Kirche mitsamt den Pfarrräumlichkeiten 
und angeschlossener Taverne sowie das Pfle-
geheim werden durch ein eigenes Heizwerk 
mit Wärme versorgt, das die ENVESTA be-
treibt. Bis Anfang des Jahres 2008 wurden 
die Gebäude mit einer Ölheizung versorgt, 
die einen jährlichen Verbrauch von rund 
90.000 Liter Heizöl aufwies. Im Sommer 
2008 wurde die bestehende Ölheizung durch 
ein modernes Biomasse-Heizwerk ersetzt, 
das in nur zweieinhalb Monaten errichtet 
wurde. Der Biomasse-Kessel mit einer ther-
mischen Nennleistung von 320 kW wird 
heute ausschließlich mit Hackgut der STIA 
Holzindustrie beheizt. Das Lager hat ein Fas-
sungsvermögen von 500 Schüttraummetern 
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Fernwärme-Leitungen

Die Turbine der ORC-Anlage

Fernwärme vom Nahversorger

In der STIA Holzindustrie GmbH, einem Toch-
terunternehmen des Stiftes Admont mit über 
440 Mitarbeitern, betreibt die ENVESTA ein 
Blockheizkraftwerk (BHKW) zur Erzeugung 
von Fernwärme und elektrischem Strom. In 
zwei sog. ORC-Anlagen (Organic-Rankine-
Cycle) werden die Biomassekessel mit eige-
nem Hackgut beheizt und die Turbinen mit 
Silikon-Dampf betrieben. Im Rahmen der Kraft-
Wärme-Koppelung produziert das Blockheiz-
kraftwerk dabei sowohl elektrischen Strom 
im Ausmaß von rund 6 GWh/Jahr als auch 
Wärmeenergie. 

Mit ORC-Anlagen kann Energie bei Tempe-
raturen und Drücken weit unter den Werten 
in herkömmlichen Kraftwerken produziert 
werden. Entscheidend ist die Verwendung von 
organischen oder synthetischen Arbeitsmitteln 
mit niedrigeren Siedepunkten als Wasser. In 

den ORC-Anlagen der ENVESTA wird ein 
Arbeitsmittel auf Silikonbasis verwendet, das 
frei von Chlor und Fluor besonders umwelt-
freundlich ist.
Die ORC I-Anlage wurde im Jahr 1999 in 
Betrieb genommen, ORC II im Jahr 2004.

Vom nahe gelegenen Erzeuger fließt mit einer 
Gesamtaufbringung von ca. 8,7 MWh/Jahr die 
Fernwärme in das rund neun Kilometer lange 
Netz und versorgt mehr als 300 Haushalte sowie 
das gesamte Stift Admont und seine Betriebe 
mit ökologischer Wärmeenergie. 
Der Bau des Fernwärmenetzes wurde im Jahr 
1999 von der Steirischen Gas-Wärme GmbH 
begonnen und sieben Jahre lang durchgeführt, 
ehe die ENVESTA den Netzbetrieb im Jahr 2006 
übernommen hat und den Ausbau fortführt. 
Seit Einrichtung der Fernwärme hat sich durch 
die Reduktion des Hausbrandes aus größten-
teils fossilen Energieträgern die allgemeine 
Luftqualität in Admont vor allem während der 

Das Biomasse-Heizkraftwerk nach ORC-Prinzip in der STIA Holzindustrie

Energie aus Biomasse
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Die Wasserkraftwerke

Kraftwerk Mühlau

Standort: Hall bei Admont
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Horizontal 2-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 820 kW
Jahreserzeugungsmenge: 3.800 MWh
Inbetriebnahme: 1911; Ausbau: 1980/81; 
Revitalisierung: 2007
Baukosten: € 2,9 Mio. inkl. Revitalisierung

Die ENVESTA betreibt mit Stand Oktober 2011 
acht Hoch- und Mitteldruck-Kleinwasserkraft-
werke; zwei weitere – Kraftwerk Königsbach 
und Mödringbach im Triebental –  stehen vor 
ihrem Baubeginn und können voraussichtlich 
im Oktober 2012 in Betrieb genommen wer-

den. Das Prinzip der Stromerzeugung wurde 
anhand eines typischen Wasserkraftwerkes der 
ENVESTA schon weiter vorne beschrieben. 
An dieser Stelle werden die acht bestehenden 
Wasserkraftwerke in Bildern und mit ihren 
Betriebsdaten erläutert:

(Srm) Hackgut, was dem halben Jahresbedarf 
an Heizmaterial entspricht. 
Heute stehen also 1.000 Srm vollbiologisches 
und erneuerbares Brennmaterial den 90.000 
Litern fossilem Öl von früher gegenüber, was 
nicht nur eine enorme Kostenersparnis von 
jährlich rund 60.000 Euro (!) mit sich bringt, 
sondern vor allem auch einen weiteren be-
deutenden Schritt in Richtung ökologische 
Energieversorgung und sinnvolle Ausnutzung 
der heimischen Ressourcen darstellt. Bei der 
Planung des Biomasse-Heizwerkes Frauenberg 
wurde zusätzlich darauf geachtet, das Gebäu-

de so behutsam und landschaftsschonend 
wie möglich in die Umgebung einzubinden. 
Heimische Firmen wurden mit den Bau- und 
Installationsarbeiten beauftragt, womit die 
regionale Wirtschaft gefördert wurde. Die 
gesamten Baukosten betrugen rund 385.000 
Euro.
Mit diesem Heizwerk hat die ENVESTA 
Energie- und Dienstleistungs GmbH zusätz-
lich zum Fernwärme-Netz in Admont einen 
weiteren Bereich der Wärmeversorgung aus 
erneuerbarer und vollbiologischer Energie 
erschlossen.

Biomasse-Heizwerk Frauenberg

Wallfahrtskirche Frauenberg und Pflegeheim St. Benedikt

Wehranlage Krafthaus

MaschinenraumSchaltkasten



Kraftwerk Stadlgraben

Standort: Hall bei Admont
Art des Kraftwerkes: Mitteldruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Francis-Turbine
Engpassleistung: 120 kW
Jahreserzeugungsmenge: 400 MWh
Inbetriebnahme: 1982; 
Revitalisierung: 2004
Baukosten: € 0,7 Mio. inkl. Revitalisierung

82 83

Kraftwerk Johnsbach I

Standort: Johnsbach
Art des Kraftwerkes: Mitteldruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Francis-Turbine
Engpassleistung: 1.200 kW
Jahreserzeugungsmenge: 6.500 MWh
Inbetriebnahme: 1959; Ausbau: 1985/86; 
Revitalisierung: 2007
Baukosten: € 4,8 Mio. inkl. Revitalisierung

Wehranlage Wehranlage mit Entsander

Krafthaus Krafthaus

Maschinenraum Maschinenraum mit Francis-Turbine



Kraftwerk Sunkbach

Standort: Triebener Tauern
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Horizontal 2-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 1.400 kW
Jahreserzeugungsmenge: 8.000 MWh
Erst-Inbetriebnahme: 1909; 1996 Kauf vom 
Veitscher Magnesitwerk; Vorübergehende 
Neu-Inbetriebnahme 1997; Ausbau 1998 und 
offizielle Inbetriebnahme 1999.
Baukosten: € 3,7 Mio.
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Kraftwerk Helleralm

Standort: Hohentauern
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Horizontal 2-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 250 kW
Jahreserzeugungsmenge: 1.300 MWh
Erst-Inbetriebnahme: 1951; 
1996 Kauf vom Veitscher Magnesitwerk; 
Neu-Inbetriebnahme: 1997
Kaufwert: € 0,5 Mio.

Wehranlage         Wehranlage

Krafthaus Krafthaus

Maschinenraum Druckrohrleitung mit Turbine u. Generator



Kraftwerk Triebentalbach

Standort: Triebener Tauern
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Vertikal 4-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 1.800 kW
Jahreserzeugungsmenge: 10.000 MWh
Inbetriebnahme: 2006
Baukosten: € 5,5 Mio.

86 87

Kraftwerk Kaiserau

Standort: Admont
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Vertikal 4-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 900 kW
Jahreserzeugungsmenge: 4.300 MWh
Inbetriebnahme: 2006
Baukosten: € 3,35 Mio.

Wehranlage Wehranlage im Winter

Krafthaus Offizielle Inbetriebnahme durch Abt Bruno, mit WD Neuner (li.) und BL Missethon (re.)

Maschinensatz: Turbine mit Generator Generator
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Kraftwerk Johnsbach II

Standort: Johnsbach
Art des Kraftwerkes: Hochdruck-Klein
wasserkraftwerk
Turbinenart: Vertikal 5-düsige Pelton-
Turbine
Engpassleistung: 600 kW
Jahreserzeugungsmenge: 2.000 MWh
Inbetriebnahme: 2011
Baukosten: € 2,7 Mio.

Visionen in der Energiepolitik 
des 21. Jahrhunderts

Krafthaus

Wasserfassung mit Wehranlage

Turbine mit Generator
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Der 26. April 1986 hat die Welt geschockt: 
In Block 4 des Kernkraftwerkes Tscherno-
byl explodierte durch unkontrollierbaren 
Leistungsanstieg ein Reaktor. Dieser Vorfall, 
der erstmals auf der internationalen Be-
wertungsskala für nukleare Ereignisse als 
„katastrophaler Unfall“ eingeordnet wurde, 
hatte für die Menschen vor Ort aufgrund 
der Strahlenbelastung fürchterliche Auswir-
kungen mit jahrzehntelangen Folgeerschei-
nungen. Aber auch viele Länder in Europa, 
darunter nicht unwesentlich Österreich, 
waren vom radioaktiven Niederschlag die-
ser Atomkatastrophe betroffen. So groß die 
Bestürzung zu Beginn war, so schnell hat 
man sie wieder vergessen – bis zum 11. 
März dieses Jahres, als im japanischen Fu-
kushima infolge eines schweren Erdbebens 
und folgender Tsunami die Reaktorblöcke 
des AKW zerstört wurden. Mit heute noch 
immer unabsehbaren Folgen für Mensch 
und Umwelt trat sehr viel Radioaktivität aus 
den verwüsteten Meilern aus.
Abgesehen vom immer noch nicht gelösten 
Problem der Endlagerung des hochradioakti-

ven Atommülls, den alle Kernkraftwerke die-
ser Welt tagtäglich produzieren, haben diese 
beiden Unfälle in schrecklichen Maßen vor 
Augen geführt, dass die Energiegewinnung 
aus der Kernspaltung von radioaktivem Uran 
und Plutonium keine zukunftsweisende Tech-
nologie sein kann und späteren Generationen 
eine unzumutbare Hypothek auflastet.
Europa reagiert auf den letzten Atomunfall 
in Japan eher verhalten mit freiwilligen 
„Stresstests“ von Kernkraftwerken, die die 
Betreiber durchführen können aber nicht 
müssen. Allein unser deutscher Nachbarstaat 
scheint mit einem Beschluss der Bundesre-
gierung vom 6. Juni 2011, bis Ende des Jahres 
2022 den Ausstieg aus der Atomenergie zu 
vollziehen, konkretere Wege zu gehen.

Das erste Kernkraftwerk ging im Jahr 1954 im 
damals sowjetischen Obninsk ans öffentliche 
Netz. Heute gibt es weltweit ca. 212 Atom-
kraftwerke in 30 Ländern; 65 weitere befinden 
sich im Bau. Allein in Europa werden 93 Kern-
kraftwerke mit 143 Reaktoren in 18 Ländern 
betrieben.

Der Stromverbrauch ist von der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts bis zur Jahrtausendwende 
geradezu sprungartig gestiegen. Man ist sich 
allgemein darin einig, dass der Verbrauch von 
elektrischem Strom auch in weiterer Zukunft 
steigen wird, nicht nur in Österreich, sondern 
weltweit. Der Grund darin liegt – wie weiter 
vorne schon erwähnt – vor allem darin, dass 
es in der näheren Zukunft zu ganz neuen 
Anwendungen elektrischer Energie kommen 
wird. Eines der großen Themen in diesem 
Zusammenhang ist die Elektromobilität – ehr-
geizige Szenarien sprechen etwa davon, dass 
im Jahr 2020 bereits 100.000 elektrifizierte 
Fahrzeuge auf Österreichs Straßen in Betrieb 
sein werden (Maximalprognosen sagen sogar 
rund 850.000 E-PKWs für das Jahr 2020 vor-
her – Tendenz extrem steigend).

Übrigens: Die ÖKO-STYRIA-Betriebe haben in 
den vergangenen Jahren mehr als 30 Elektro
tankstellen in der Steiermark errichtet, an de-
nen E-Fahrzeuge aufgeladen werden können. 
Auch die ENVESTA hat in diesem Jahr ihre 
erste Stromtankstelle eröffnet!

Ein erklärtes Ziel dabei ist aber, dass der Ge-
samtenergieverbrauch durch energieeffizientere 
Maßnahmen deutlich reduziert werden soll. 
Elektrischer Strom nimmt nämlich gemessen 
an den anderen verbrauchten Energieträgern 
nur weniger als ein Fünftel ein: In Österreich 
belief sich der Gesamtenergieverbrauch im 
Jahr 2008 auf etwa 1.429 Petajoule (PJ), das 
entspricht rund 397 TWh. Knapp 19 % entfiel 
dabei auf elektrischen Strom – hingegen über 
44 % auf Öl, mehr als 18 % auf Gas, etwa 11 % 
auf erneuerbare Energien sowie auf Fernwärme 
rund 5 % und auf Kohle etwas über 2 %.
Das Paket der Gesetzesverordnungen der 
deutschen Bundesregierung, welches unter 
dem Titel „Energiewende“ läuft und unter 
anderem den Ausstieg aus der Atomkraft be-
schlossen hat, plant etwa, den Primärenergie-
bedarf Deutschlands bis ins Jahr 2050 um die 
Hälfte zu senken. Im gleichen Ton hat sich der 
Verbund-Vorstandschef Wolfgang Anzengru-
ber für österreichische Verhältnisse geäußert. 
Möglich wäre dies vor allem in den Bereichen 
Gebäude-Sanierungen zur Reduktion des Wär-
mebedarfs sowie im Verkehrssektor.

Fukushima 2011 Tschernobyl 1986

Die Wende in der Energieversorgung Höherer Stromverbrauch – niedrigerer Energieverbrauch

Mobilität durch Ökostrom



Heute wird in Europa Strom verbraucht, der 
zu über 50 % aus kalorischen Kraftwerken 
stammt (thermische oder Wärmekraftwerke, 
die mit Öl, Gas oder Kohle beheizt werden) 
und zu rund 30 % in Atomkraftwerken pro-
duziert wird.

Der Strommix („Labeling“) ist die prozen-
tuelle Aufteilung der Energieträger, aus denen 
Strom erzeugt wird. Im europäischen Netz 
setzte er sich im Jahr 2009 folgendermaßen 
zusammen (Zahlen sind gerundet):
•	 51,5 % aus fossilen Brennstoffen
•	 29 % aus Nuklearenergie
•	 12,5 % aus Wasserkraft
•	 7 % aus sonstigen erneuerbaren Formen
	 [Quelle: ENTSO-E (European Network of 

Transmission Systems Operators, Conti-
nental Europe) vormals UCTE (Union for 
the Coordination of the Transmission of 
Electricity)]

Neben der Reduktion des Gesamtenergie-
verbrauches ist ein anderes wichtiges Ziel 
im Rahmen einer neuen Energiepolitik des 
21. Jahrhunderts, dass es eine deutliche Ver-
schiebung in der Art der Energieerzeugung 
geben muss: Der heute zu etwa 80 % aus Wär-
me- und Atomkraftwerken erzeugte Strom 
in Europa muss zu Gunsten ökologischer 
Stromerzeugung deutlich reduziert werden. 
Dazu bedarf es in einem ersten Schritt der Still-
legung von veralteten Kern- und Wärmekraft-
werken und dem Neubau von alternativen 
Energieförderern im Bereich der Wasserkraft 
sowie in Form von Wind- und Sonnenparks. In 
großen Verhältnissen gesprochen, sollen sich 
die europäischen Länder bei der Einrichtung 
von alternativen Energieerzeugungsanlagen 
auf ihre jeweiligen Vorzüge spezialisieren: In 
Südeuropa kann etwa vorzüglich die Son-
nenkraft genutzt werden, in windreichen 
Regionen des Nordens sind Windenergie-
Anlagen an der Küste oder auch auf offener 
See (Offshore-Anlagen) zu bevorzugen, und in 

wasserreichen Ländern wie Österreich steht 
die Stromerzeugung aus Wasserkraft an erster 
Stelle. Da Österreich einerseits über große 
Flüsse verfügt, andererseits als Gebirgsland 
viele Gefälle mit Wasserläufen aufzuweisen 
hat, bieten sich sowohl Laufwasserkraftwerke 
als auch kleinere Hochdruck-Kraftwerke und 
Pumpspeicher-Kraftwerke an.

Pumpspeicher-Kraftwerken wird ein großes 
Potenzial zugeschrieben: Auch als „grüne 
Batterien“ bezeichnet, können sie elektri-
sche Energie indirekt in der Form speichern, 
dass vermittels überschüssiger Stromenergie 
Pumpen betrieben werden, die das Wasser 
wieder hochliefern. Dieses Wasser lässt man 
bei Bedarf bergab fließen, wodurch über die 
Turbine und den Generator wieder elektrischer 
Strom erzeugt werden kann. Die elektrische 
Energie wird also durch Umwandlung in 
potenzielle Energie von Wasser gespeichert, 
welche danach wieder in elektrischen Strom 
umgewandelt wird.
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Im Zuge dieser energiepolitischen Neuorien-
tierungen ist der Ausbau des europäischen 
Verteilernetzes von entscheidender Bedeutung. 
Neue Strom- und Datennetze müssen errichtet 
und die Kapazitäten von bestehenden teils 
wesentlich erhöht werden, damit die zukünftig 
mehr erzeugte Stromenergie auch aus dezent-
ralen Gebieten (wie etwa den Küstenbereichen 
und Offshore-Anlagen) aufgenommen und 
transportiert werden kann. „Stromautobahnen“ 
mit großem Fassungsvermögen werden zur 
europäischen Versorgung die äußersten Ge-
biete verbinden. Das Zauberwort heißt „Super 
Grid“, also Super-Netz. Gekühlte, supraleitende 
Drähte können sehr große Strommengen na-
hezu ohne Energieverlust über weite Strecken 
transportieren, womit Produktionsstandorte 
von erneuerbarer Energie mit Verbraucher-
zentren verbunden werden könnten, um eine 
europaweite Versorgung mit erneuerbarer 
Energie zu gewährleisten.

Desertec ist der Name eines Konzeptes, Teil-
mengen des erzeugten Stroms von riesigen 
Solar- oder Wind-Anlagen in nordafrikanischen 
Wüstengebieten über Super Grids nach Europa 
zu liefern. Ein Pilotprojekt wurde 2009 in Ma-
rokko gestartet, wo eine 500 MW Fotovoltaik-
Anlage ab 2015 oder 2016 Wüstenstrom nach 
Europa liefern soll.

Aber nicht nur in der Erhöhung der Quantität 
wird die Zukunft eines modernen Netzbetrie-
bes liegen, sondern vor allem auch im Bereich 
der Qualität: Intelligente Stromnetze – „Smart 
Grids“ – werden neben dem Transport von 
Energie auch die wechselseitige Übertragung 
von Daten übernehmen und sämtliche Akteure 
auf dem Strommarkt durch das Zusammenspiel 
von Erzeugung, Speicherung und Verbrauch in 
ein Gesamtsystem integrieren. Die Erzeugung 
von Strom kann anhand von Verbraucherdaten 

durch ein Kontrollsystem gesteuert werden, 
wodurch Netzüberlastungen vermieden wer-
den. Es wird nur so viel Strom produziert, 
wie die Verbraucher benötigen – oder die 
Überschussenergie wird in Pumpkraftwerke 
geleitet und dort gespeichert.
Ein Bestandteil des Smart Grid-Systems wird 
in Zukunft auch der „Smart Meter“ sein: Smart 
Meter sind intelligente Zähler im Haushalt und 
gelten als Revolution in der Energietechnik. Sie 
lesen den Stromverbrauch in zeitlich kurzen 
Intervallen aus und stellen diese Daten sowohl 
dem Elektrizitätsunternehmen als auch den 
Kunden zur Verfügung. Diese zeitlich exakt 
aufgezeichneten Verbraucherdaten erleichtern 
dem Stromlieferant und Netzbetreiber die 
Steuerung und Einspeisung der schwankenden, 
erneuerbaren Energie immens. Dadurch wird 
es aber auch möglich, den Kunden flexible 
Tarife – eingeteilt in etwa drei Zeitzonen pro 
Tag – anzubieten und ihnen damit anzuzeigen, 
wann der Strom am billigsten ist. Die Kunden 
können zu diesen Tageszeiten die großen 
Stromverbraucher des Haushalts bedienen, 
womit für sie die Stromrechnung geringer wird. 
Pilotprojekte dazu laufen bereits – bis Mitte 
2012 sollen 100.000 österreichische Haushalte 
mit Smart Metern ausgestattet sein.

Auch wenn ein potentes Stromnetz in Europa 
Stromerzeuger und -verbraucher im inter-
nationalen Verband zu einer lückenloseren 
Versorgung mit erneuerbarer Energie zusam-
menführt; auch wenn, wofür manche Progno-
sen und Berechnungen sprechen, Strom aus 
Mega-Sonnenparks in Nordafrika über Super-
Leitungen einen Großteil des Energiebedarfs in 
Europa decken könnten, so bleiben diese Visi-
onen doch der ferneren Zukunft vorbehalten. 
Dabei wäre vor allem auch zu bedenken, dass 
eine „Wüstenstrom-Lösung“ enorme Abhän-
gigkeiten zu Ländern mit instabilen politischen 
Verhältnissen schaffen würde (die Gaskrise zu 
Beginn des Jahres 2009 hat in Österreich etwa 
deutlich aufgezeigt, welche Probleme mit einer 
Abhängigkeit von importierten Energieträgern 
entstehen können).
Diesen globalen Ansätzen gleichsam gegenüber-
liegend sind die Modelle der vielen kleinräumig 
und selbstständig agierenden Energieversor-
gungszellen, die, nach gleichen Interessen orien-
tiert, Netzwerke bilden und in wirtschaftlicher 
wie energiepolitischer Ausrichtung gemeinsam 
agieren. Zu diesen autarken Energieversor-
gern, die eine regionale Verantwortung für 
ihre Kunden übernehmen, zählt die ENVESTA. 
Dem Stift Admont war in der Vergangenheit 
bis in die Gegenwart der sorgsame Umgang 
mit der Natur stets ein großes Anliegen. Dass 
dies nicht im Widerspruch zum Bekenntnis 
der Energieerzeugung aus den umliegenden 
Naturressourcen stehen muss, beweisen die 
verschiedenen, bereits genannten Kleinkraft-
werksbetriebe, die sich jeweils im besten Sinne 
in ihre Umgebung eingefügt haben, ohne der 
Umwelt wesentlichen Schaden zuzufügen. 
Die ENVESTA will solche Projekte auch in Zu-
kunft fortführen und läuft bei diesen Vorhaben 
mit jenen großen europäischen Bestrebungen 
parallel, den Energiebedarf aus erneuerbaren 
Energieformen decken zu können.

Flusskraftwerke an der Mur 
und an der Enns

Ein Grundproblem bei erneuerbaren Ener-
gieformen ist, dass sie in ihrer Produktion 
stark schwanken und dass Erzeugung und 
Bedarf nur sehr schwer zu koppeln sind. Vor 
allem bei Kleinwasserkraftwerken, die ihre 
potenzielle Energie aus Bächen schöpfen, 
die jahreszeiten- und witterungsbedingt sehr 
unterschiedliche Wassermengen führen, 
sind die Schwankungen groß (das gleiche 
Problem besteht aber auch bei Windrädern 
oder Sonnenkollektoren, die in ihrer Produk-
tion jeweils von den äußeren Bedingungen 
abhängen).
Weil Bedarfsspitzen durch diese Schwankun-
gen nicht immer abgedeckt werden können, 
sind kleinere Energieunternehmen wie die 
ENVESTA zur Sicherung der Stromversorgung 
ihrer Kunden darauf angewiesen, Ausgleich-
senergie über den Börsehandel zu kaufen. 
Wenn auch in einem verschwindend kleinen 
Anteil, so befindet sich durch diesen Zukauf 
im gesamten Strommix der ENVESTA auch 
ein Teil der europäischen Energiemischung, 
die unter anderem Strom von thermischen 
Kraftwerken und AKWs beinhaltet.
Mit einem oder gar mehreren Wasserkraft-
werken größerer und stabilerer Leistung 
könnte die ENVESTA die Bedarfsspitzen der 
Verbraucher mit eigener Energie decken und 
wäre nicht mehr von zugekaufter Ausgleichs-
energie abhängig.
Ein Projekt solcher Art ist das Kraftwerk 
ENWA an der Mur bei St. Michael, das die 
ENVESTA gemeinsam mit der Energie Stei-
ermark, den Stadtwerken Judenburg und der 
Diözese Graz-Seckau realisieren möchte (zur 
Realisierung dieses Vorhabens wurde die 
Firma ENWA GmbH & Co KG gegründet). 
Dieses Flusskraftwerk mit einer jährlichen 
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Energieleistung von etwa 43 GWh und einer 
Investitionssumme von rund 42 Millionen 
Euro würde alleine so viel Strom erzeugen, 
wie die bestehenden Biomasse- und Klein-
wasserkraftwerke der ENVESTA zusammen. 
Etwa 80 % der Projektierung sind bereits 
abgeschlossen. Da das geplante Kraftwerk 
in einem Natura 2000 Schutzgebiet liegt, 
sind die Umweltauflagen sehr streng, denen 
die Betreiber allerdings voll nachkommen 
würden. Es bleibt noch abzuwarten, wie die 
Wasserrechtsverhandlungen und Naturver-
träglichkeitsprüfungen ausfallen werden. Bei 
positivem Ausgang könnte im Jahr 2013 mit 
dem Bau begonnen und das Kraftwerk 2017 
oder 2018 in Betrieb genommen werden. 
Andere Vorhaben hat die ENVESTA an der 
Enns: Eine Machbarkeitsstudie hat ergeben, 
dass an der oberen Enns, von Mandling 
bis Aich-Assach, fünf Flusskraftwerke auf 
einer Distanz von etwa 20 km errichtet 
werden könnten, die mit einer Jahresleistung 
von etwa 54 GWh rund 15.000 Haushalte 

mit elektrischem Strom versorgen würden. 
Dieses Projekt ist vorerst abgelehnt, doch 
möchte die ENVESTA das Vorhaben noch 
nicht verwerfen und auf Zeit und Beharrlich-
keit setzen. Denn im Zuge der immer lauter 
werdenden Stimmen in Sachen Atomstopp 
und Reduktion der kalorischen Kraftwerke 
wird man sich in Zukunft nolens volens mit 
Kraftwerksprojekten, die ihre Energie aus 
erneuerbaren Mitteln schöpfen, konstruktiv 
auseinandersetzen müssen.
Die ENVESTA hat auch bereits eine Vor-
studie für ein Enns-Kraftwerk bei Weng 
(nahe Admont) gemacht, das außerhalb des 
Nationalpark Gesäuse-Gebietes läge. Im 
Zuge dessen würde das Stift Admont für 
geplante Renaturierungs-Maßnahmen der 
Enns große, im eigenen Besitz befindliche 
Grundstücksflächen auf der rechten Ufer-
seite zur Verfügung stellen. Von Seiten der 
Behörde gibt es bislang keine Reaktionen. 
Auch hier setzt die ENVESTA auf Ausdauer 
und Geduldsvermögen.

Der Sonnenpark auf der Kaiserau

Die Kaiserau ist ein auf über 1.120 m Seehöhe 
gelegenes Plateau südlich von Admont, das 
sich im Besitz des Stiftes Admont befindet. Zu 
den bereits bestehenden Kraftwerken plant 
die ENVESTA auf dieser Hochfläche den Bau 
eines modernen Fotovoltaik-Parks, der mit 
rund 11 Hektar Fläche und 176 vorgesehenen 
Solarmodul-Tischen à 90 Modulen die größte 
Sonnenstrom-Anlage der Steiermark wäre. 
Die Jahresleistung würde sich auf etwa 4,5 

GWh belaufen, eine Energiemenge für rund 
1.200 Haushalte. Ein Gutachten hat ergeben, 
dass durch die besondere Sonnenwirkung in 
dieser Höhenlage um etwa 15 % mehr Strom 
erzeugt werden könnte als bei einer gleichen 
Anlage in Tallage.
Strom aus Sonnenkraft ist im Verhältnis zur 
Wasserkraft aber noch immer sehr teuer. Zum 
einen ist die Technik kostenintensiv, zum ande-
ren ist die Lebensdauer einer Fotovoltaik-Anlage 
nur auf ca. 25 Jahre konzipiert, weswegen sich 
die Amortisationszeit verlängert.
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Zum Vergleich zwischen dem Kleinwasserkraftwerk und der geplanten Fotovoltaik-Anlage 
auf der Kaiserau:

	 Kleinwasserkraftwerk		  Fotovoltaik-Anlage
	 4,3 GWh	 Jahresenergie	 4,5 GWh
	 4,7 GWh	 Maximal verfügbare Energie	 45,9 GWh
	 500 m2	 Flächenbedarf oberirdisch	 110.000 m2

	 3,5 Mio Euro	 Investition	 10,7 Mio Euro
	 100 Jahre	 Lebensdauer	 25 Jahre
	 53 €/MWh für 13 Jahre	 Förderung	 250 €/MWh für 13 Jahre



Der Umstand, dass für die Stromableitung von 
der Kaiserau lange Leitungen gebaut werden 
müssen, verursacht zusätzliche Kosten. Trotz-
dem setzt die ENVESTA auf dieses Projekt 
und möchte es so bald als möglich umsetzen. 
Denn gemeinsam mit anderen erneuerbaren 
Energieformen wird auch der Strom aus Son-
nenkraft zu den zukünftigen Gewinnern am 
Energiemarkt zählen.
Umweltverträglichkeits- und ökologische Prü-
fungen haben bereits einen positiven Bescheid 
ergeben. Die Gemeinde Admont hat eine ein-
stimmige Willens- und Absichtserklärung hin-
sichtlich einer Umwidmung für Energienutzung 
abgegeben (in der Gemeinderatssitzung vom 
9. September 2010) – die letzte Hürde stellte 
bis zuletzt die Raumordnung dar, die sich hin-
sichtlich der Beurteilung für das Landschaftsbild 
eher zurückhaltend bis ablehnend gegeben hat. 
Letzte Verhandlungsergebnisse lassen aller-
dings darauf hoffen, dass es bei begleitenden 
landschaftlichen Verschönerungsmaßnahmen 
zu einem positiven Bescheid kommen kann.

Da der in Betracht kommende Bereich der 
Fotovoltaik-Anlage auf der Kaiserau zum 
Rottenmanner Konzessionsgebiet gehört, ist 
eine weitere Zusammenarbeit zwischen der 
ENVESTA und den Städtischen Betrieben 
Rottenmann möglich.

Windenergie

Einen ersten Grundstein für eine Windpark-An-
lage hat die ENVESTA durch Windmessungen 
und einer darauf aufbauenden Machbarkeitsstu-
die auf dem Kainzenboden (Triebener Tauern) 
gelegt. Wegen hoher naturrechtlicher Schutzzie-
le (Natura 2000, FFH, Landschaftsschutzgebiet) 
und einer sehr langen und teuren Energieab-
leitung (15 km nach Trieben) mit Aussicht auf 
nur grenzwertige Wirtschaftlichkeit musste das 
Projekt jedoch abgegeben werden.
Derzeitige Überlegungen gehen in die Rich-
tung, künftige Windpark-Anlagen auf eige-
nem Grund und Boden des Stiftes Admont 
zu errichten. 

Seit dem letzten großen Atomunfall in Ja-
pan ist das klare und ausgesprochene Nein 
zum Atomstrom und dem gegenüber das 
Bekenntnis zur Förderung von erneuerbaren 
Energien quer durch alle politischen Reihen 
zu vernehmen. Worte allein genügen aller-
dings nicht – die Politik sowie die jeweils 
zuständigen Behörden müssen durch klare 
Beschlüsse und schlankere Verfahren auch 
die nötigen Rahmenbedingungen für jene 
schaffen, die diese Worte in Taten umsetzen 
wollen: die Erzeuger von Öko-Energie. Die 
Verwirklichung von Öko-Energieprojekten 
erweist sich durch die EU-Gesetzgebung und 
deren Umsetzung in nationales Recht als sehr 
schwierig und kompliziert. Die verschiedenen 
Verfahrensschritte sind äußerst langwierig, 
und die Rechtsmaterie ist derart komplex ge-
worden, dass ein Projekt ohne professionellen 
Rechtsbeistand kaum noch durchzusetzen ist. 

Das macht die Materie für jeden Betreiber äu-
ßerst langwierig und vor allem kostenintensiv. 
Allein um einmal in ernsthafte Verhandlungen 
mit den Behörden treten zu können, fallen für 
die Planung und die verschiedenen Gutachten, 
die für ein Kraftwerk vonnöten sind, immens 
hohe Kosten an.
Es bleibt zu wünschen, dass das Schlagwort 
„Energiewende“ von Seiten der Politik auch 
wirklich ernst genommen wird und dass sich 
die Vertreter der verschiedenen Interessens-
gruppen – Politiker, Kraftwerksbetreiber sowie 
Vertreter von Behörden und Umweltschutz-
Organisationen – einem konstruktiven Dialog 
aussetzen und mit jeweiligem Kompromiss-Ver-
ständnis zu Lösungen finden, die im Sinne des 
allgemeinen Wohlstands und einer lebenswer-
ten Umwelt gedacht sind – denn: ENERGIE 
IST LEBEN und erneuerbare Energie schafft 
neue und bessere Lebensbedingungen!
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Ein Aufruf an die Politik und die Behörden
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